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Zur Geologie des Bleibergbaues
Matschiedlëralpe im Gailtal.

Von John W i e b o 1 s.1)

Von dien zahikeichen B3ei-Zin(klagerstätten, die westlichi Blei-
berg-Kreuth in den> Gailtater Alpen auftreten, gehört das Vor-
kommen am Tschekelnock zu dien wichtigsten. Hierauf ging: im
19. Jahrhundert der Bergbau Matschiedleralpe tun, ider in den
Mitte des Jahrhunderts seine größte Blüte erreichte und! am Ende
der achtziger Jahne zum Erliegen kam. Der Bergbau liegt, auf der
Südseite des Tschekelnocks in einer Höhe von 1460 bis 1700 m.

Die Gewältigiunig des Bergbaues im Jahre 1942 zwecks Unter-
suchung der Erzrückstämde bot Gelegenheit!, die geologischen Ver-
hältnisse in der Grube zu studieren. Eine Detailaufnahme der Um-
gebung des Bergbaues, fdlie auf Grumd der Ergebnisse im Bergbaue
sehr interessant zu werden versprach!, mußte wegen Zeitmangel
und schlechten Wetters unterbleiben.

Tc k l o n ¡A ehe 5 k t z z e d i r U m g e b u n g

d«5 Bergbaues Matschiecileratpe.
ca. 1:10 000.

% Br«c... Abb.!

Die weitere Umgebung des Bergbaues besteht aus Ost-West
streichenden, verschieden steil nördlich und südlich einfallenden
Schichten der karnischen bis norischen Stufe. In der Nähe des Berg-
baues, und zwar hauptsächlich südwestlich 'davon, sfreidien die
Schichten jedoch nordwestlich. In dier Umgebung der Grube sieht
man vielfach ein ziemlich hartes, breeeiöses Gestein, meistens aus
einer feinkörnigen Grundmasse mit stark wechselndem Anteil an
groben Bestandteilen bestehend, . Westlich vom Bergbau wurden

*) Dieser Aufsatz wurde vom Verfasser seinem Lehrer Prof. Doktor
K l e b . e l s b e r g , Innsbruck, zu dessen 60. Geburtstag gewidmet.
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bei den Koten 1717 und1 1797 zwei etwa nordwestlich] verlaufende
Breccienstreifen ¡beobachtet, die durch festes Gestein getrennt wer-
den. (Abb. 1.)

Das Erz tkritt m solch einer Bueocie auf. Es kommen mehrere
Breccien vor, aber im ideai meisten1 ist das Erz (oxydische Zinkerze)
nur spurenweise vorhanden1. In abbauwürdiger Konzentration ist
días Erz nur in 'der Brecoie angereichert, die vom Bergbau auf-
geschlossen wurde. Diese Blnectie streicht nordwestlich bis west-
nordwestlich, steht saiger und hat meistens eine Mächtigkeit von 5
bis 15 m; manchmal wird sie 25 m mächtig. Sie besteht aus einer
Grandmasse von gelblich-grauiem1 lehmigen Zerreibsei mit einer

.stark wechselnden1 Zahl-von eckigen Bruchstücken, meistens nicht
über Faustgröße, aus hell- undi dunkeligraiuem Kalk, Dolomit und
Mergel. Die Zusammenstellung der Brecrie schwankt von breccien-
leerem Lehm bis zu fast lehmfreier Breocie. Sie ist, im bergfeuchten
Zustand, ein weiches, ileicht zu bearbeitendes Gestein, das keine
Sprengairbeit erfordert und wenig Zimmerunig braucht. Große Ab-
baue und Schächte bis zu 30 m Höhe, großer streichenidier Länge
und einigen Metern Breite sitlehen, seit ¡die Zimmerung verfallen ist,
vollkommen,frei; von Gebirgsidruck ist jetzt nichts zu spüren. Eine
alte Bengmannsbezeichinjunig für dieses Gestein ist „Mören" oder
„Mörenkalk".

Der Abbau hat am Ausbiß im nondwestlichien! Teil der Grube
angefangien (Mariä-Lichtmeß-Stolilen, 1680 m, Josefi-Stlollen, 1650 m)
und hat sich nach Südost fortgesetzt. Im nordwestlichen Teil ging
der Abbau nur in Öberflächennähe um, im südöstlichen Teil wur-
den durch einige Unterfahrungen (Josefi-Zubau-Stollen, 1575 m,
Theodori-Stollen, 1516 m, Theodori-Zubau-Stollen, 1460 m) auch
tiefere Teile uniersucht ¡und abgebaut. SchiliießMch fand noch eine
Untersuchung in größerer Tiefe staitt (Slliebach- oidler Sliwa-Stollen,
1290 m), idlie jedoch ¡im Taulben blieb.

Die bekannte Ausidtehnung der abbauwüridiigen Breccie wurde
vereinfacht in Abb. 2 -daiigesteHt.

Das Nebengestein besteht aus einer Serie heller und dunkler
Kalke, Dolomite unid Mergelikailke. Es ist auf verscihiödienen.Horizon-
ten in weitverzweigten Suchstrecken gut aufgeschlossen. Die tiefst
aufgeschlossen>en Gesteine sind helle, dünn gebankte Dolomite und
Kalke, die von dunkelgrauen und braunen Kalken überlagert wer-
den; von dieser Serie wind am Josefi-Zubau-Stollen und Sliebach-

' Stollen etwa 20 m Mächtigkeit aufgeschlossen. Genaue Mächtig-
keiten können nicht angegeben werden, weil dlas Gebinge stark ge-
stört ist. Am Josefi-Zubau-Stolen1 tritt in diesem Gestein stellen-
weise ein heller mylonitisierter Kalk auf, der entweder als Keil in
den 'dkinkelgraiuen Kallken steckt, öder diesem Gestein miehir oder
weniger 'schichtartig eingelagert isft, w^obei die Grenzfläche einen
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unregelmäßig geschwungenen Verlauf hat. Die Mächtigkeit' schwillt
manchmal so stark an, daß beide Ulme ganz aus 'diesem Gestein
bestehen.

Auf diese Serie-folgen schwarze Mergiel lUnidi Kalke, stellen-
weise mit vielen Qipsnadeln; am JoseE-Zubau-Stollien sind diese
Schichten mehr kalkig, am Slfebach-Stollen mehr mergelig ent-
wickelt, in letzterem außerdem, dünngebankt! bis feingeschichtet.
Diese Serie ist etwa 15 bis 20 m mächtig. Sie wird überlagert von
einer in der Mächtigkeit stark variierenden Bank von grauen, weiß-
geaderten Kalken. Diese wenden am Josefi-Zubau-Stollen etwa 10 m
mächtig, am Sliebach-Stollen 3 m; am Theodlori-Zubau-Stollen wur-
den sie nur oberflächlich angefahren. Als letzte Qesteinsserie folgen
braungraue bis gelblidi-gnaue, oft ziemlich helle, mehr oder we-
niger feste Kalke, Mergelkalke und Mergel, manchmal fein-
geschichtet, auch düinngebankt oidier massig, stellenweise löcherig.
Die maximal durchfährene Mächtigkeit dürfte etwa 50 m betragen1.
Dieses Gestein, bildet im befahrbaren Teil der Grube immer düe
Begrenzung der verschiedenen Breccienzonen und die fein-
mylonitische lehmige Grandmasse dieser Breccien besteht aus Ma-
terial dieser Schichten.

Diesie Schichtiolge, deren lithologische Beschafifen'heit auf
Raibler-Schkhfen deuten läßt, wunde nur auf der südwestlichen
Seite des Erzvorkommens aufgeschlossen, Die befahrbaren Quer-
schläge ins Gebirge auf 'der nordöstlichen Seite blieben alle in dfin
gelbgrauen Mergelkalken.

Das Nebengestein idler Breccie streicht ihr parallel1, also nord-
westlich. Während sich auf der nordöstlichen Seite in kurzer Ent-
fernung 'dies Erzkörpers idlas in der weiteren Umjgebung vorherr-
schende Weststreichen einstellt, hält auf idler südwestlichen Seite ¡das
durchschnittlich nordwestliche Streichen bis auf hunderte Meter
Entfernung von der Breccie, soweit die Aufschlüsse reichen, ani, und
zwar, ist dies dler'Fall sowohl im hochgelegenen Josefi-Zubau-
Stollen wie in dem weit entfernten und tiefgiçlegenen Sliebadh-
Stollen. Erst in etwa 500 m Entfernung des Erzkörpers wunde auf
dieser Seite ober Tag wieder normales Weststreichen festgestellt.
Das Einfallen auf der südwestlichen Seite ist flach bis mittelssteil
gegen Nordost, auf der nordöstlichen Seite mittelsten bis stein gegen
Südwest bzw. Süd.

Das Gebirge ist gestört. Im befahrbaren Teil dfcr Gnube wur-
den, hauptsächlich im Nebengestein, 52 Störungen gemessen'. 'Diese
lassen sich nach der Streichnichtung in zwei Gruppen einteilen. Die
meisten (33 Stück) streichen etwa senkrecht zum Erzkörper (sie
pendeln um eine Streichrichtung von N 60° 0 bei durchschnittlich
80° südöstlichem Ëiniaillen), dier Rest streicht im Durchschnitt fast
parallel zum Erzkörper bei mittelsteilem südwestlichem bis saigerem
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Einfallen. Diese letzte Gruppe wurde nur südwestlich des Erz-
körpers angetroffen1; die erste Gruppe tritt auf beiden Seiten auf.

Im Großen bekommen wir folgendes Bild. Im einheitlich
wiestlicih streichenden Gebirge 'der weiteren Umgebung liegt
der Bergbau samt unmittelbarer Umgebung als davon abweichen-
der nordweststreichender Komplex, entstanden durch jüngere tek-
tonische Vorgänge. Der Umfang' dieser tekttonischen Vorgänge ist
nicht bekannt; die dazu notwendige genaue Kartierumg der ^Um-
gebung des Bergbaues konnte nicht gemacht werden. Wir kennen
also die Ausdehnung der nordwestlich.streichenden Zone größerer
und kleinerer Breccienpartien nicht, ebenso wenig die Abgrenzung
der sie begleitenden Zone abweichend streichender Schichten, das
Ausmaß der Bewegungen an dieser tektoniischen Linie oder ihre
Stellung zur übrigen Tektonik, zum Beispiel zur Dobratechstörung,
die hier durchstreichen1 soil. (Holler, 1936.) Die Störungslinie hat
die in dieser Gegend vielfaich auftretende dkiarisdie Streichriichtung.

In den in der Nähe gelegenen Bergbauen Schneidergraben und
Windische Alp tritt die Vererzung ebenfalls an nordwestlich strei-
chenden Störungen auf, so daß in der weiteren Umgebung wichtige
Zusammenhänge zu bestehen scheinen zwischen dieser jüngeren Tek-
tonik und der Blei-Ziwkvererzung.
Die tektonische Linie, an der das Erzvorkommen Matschiedler-

alpe entstanden) ist', zeigit sich nicht als eine durchgehende Störiungs-
flache. Dies geht aus Idiem tektonischen Gesamtbild hervor, das eine-
Reihe auf sich stehender tektonischer Breccien zeigt, begleitet von
abweichendem Schichtstreichen. Diese einzelnen Breccien in reühen-:
artiger Anordnung deuten auf ein fiederantiges Auifreißen des Ge-
birges hin, auf eine im Entstehen befindliche Störung, wobei es nicht
zu nennenswerten Verschiebungen gekommen sein kann. Das ab-
weichende Streichen des Nebengesteins auf dieri nordöstlichen Seite
des Erzkörpers deutet auf Schlepipung. Das nordöstliche Neben-
gestein ist 'danach in Bezug auf das südwestliche nach Südosten
verschoben.

Das Gebiet abweichenden Streichens im Nebengestein auf der
südwestlichen Seite ist jedoch zu groß, um als Schleppung ge-
deutet zu werden. Die Ergebnisse der Aufnahme zeigen deutlich,
daß hier noch andere tektonische Kräfte aufgetreten sind. Die gelb-
grauen Mergelkalke bilden auf allen befahrbaren Horizonten das
Nebengestein der Breccie; die geologische Aufnahme zeigt aber,
daß die Mächtigkeit der Mergeikalke mur eine scheinbare ist umd
durch tektonische Vervielfachung zustande kam. Die Schubrichtung
dürfte ziemlich senkrecht zum1 Eirzkörper, also nordöstlich1, gerichtet
gewesen sein und Aufschiebunigen1 an den südwestlich einfallenden
Störungsflächen, die idem Erzkörper annähernd parallel streichen,
verursacht haben. Die andere Gruppe von Störungen (annähernd
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senkrecht zum Erzkörper) können als dieser Tektonik zugehörigen
Druckklüfte aufgefaßt wenden.

Die geologische Aufnahme läßt zwei Druckrichtungen er-
kennen: eine parallel der StörungsMnie aus Südost und eine senk-
recht dazu aus Südwest. Anzeichen diafür, welche von beiden die
Ältere war, konnten nicht festgestellt wenden: Vielleicht hat es sich
nur um eine einzelne Druckrichtung aus südlicher Richtung (ge-
handelt, die an einer schwachen Stelle im Gebirge (nordwestlich
gerichtete Klüftung) angesetzt hat und dabei in zwei Vektoren» zer-
legt wurde, eine nordwestlich und eine nordöstüich gerichtete.
Letztere hätte dann die Aufschiebungen im südwestlichen Neben-
gestein verursacht und die Schollen 'durch Drehung in ihre jetzige
Lage gebracht. Die bei ¡der Dislokation nach zwei Richtungen ent-
standenen stanken Pressungen wären zusammen mit der Beschaf-
fenheit der Kalkmergel' die Ursachen für die, in Anbetracht der ge-
ringen Verschiebungen, so unverhältnismäßig intensive Myloniti-
sierung. Die Breccien wären danach an Stellen großen Druckes in-
nerhalb der Kalkmergel entstanden und ihre Ausdehnung unid Vier-
breitung dadurch bestimmt. Für (diese Annahme spricht die Tat-
sache, daß — wenigstens im aufgeschlossenien Bereich der Grube —
außer der vererzten Hauptbreccie, alle anderen Breceien im süd-
westlichen Nebengestein, also im Bereich der Aufschiebungen, auf
treten, Bei der Mylonitisierung, die wahrscheinlich hauptsächlich
in den weichen feingeschkhteten Kalkmergeln stattfand, fand Ver-
mischung mit Bruchstücken von härteren Schichten dieser Serie und
des übrigen Nebengesteins statt. .

Der Übergang von Bneccie in nicht breociöses Nebengestein ist
verschieden ausgebildet. Meistens, besonders bei der vererbten
Hauptbreccie, gehen beide Gesteinsarten innerhalb eines Metiers
oder innerhalb weniger Meter ineinander über. Es gibt aber auch
Stellen, wo die Grenzziehung schwierig ist, zum Beispiel bei brec-
ciösen, kavernösen Kalken, deren Löcher mit eingesohwemmltem
Lehm gefüllt sind (gegen' Ort des dritten westlichen Querschlages
am Theodori-Stiollen) oder bei stark brecciösen lehmfreien Kalken,
worin aber schon ganz vereinzelt ortsfremde Kalkstücke auftreten.
Als * Gegenstück dazu trifft man stark lehmartiges, mürbes Gestein,
ohne brecciöse Bestandteile, das einerseits in richtóge Breccie, ander-
seits in die weichen feingeschichteten Mergel übergeht und 'dessen
Zuordnung schwierig ist. (Westlicher Teil des Josefi-Zubau-Stol-
lens gegen días westliche Feldort.) Manchmal sieht man haar-
scharfe Grenzen zwischen Breccie und Nebengestein, die vermuten
lassen, daß hier die Breccie in Hohlräume hineingepreßt wunde
(im vorderen Teil des Theodori^Zubau^Sfcollens) und an anderen
Stellen bildet ein Salband aus geschichtetem Lehm von 1 bis 2 cm
Mächtigkeit die Abgrenzung gegen das Nebengestein oder giegen
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eine Breocie mit ganz anderer Zusammensetzung (zumi Beispiel am
Theodori, erster Lauf, wo eine Breccie mit vielen grauen Kalk-
bestandteilen sackartig in eine Breccie mit wenig Kalkbestandteilen
eingreift), woraus hervorgeht, daß Umlagertingen durch zirkulie-
rende Wässer stattgefunden haben.

Der helle mylonitisierte Kailk am Josefi-Zubau-Stollen liegt in
einem stark gestörten Gebirge und 'dürfte gleicher Entsflehungsart
sein wie die Breccien. • •

Das E r z besteht aus Bleiglanz und oxydisehem Zinkerzen.
Zinkblende wurde nicht gefunden. Der Bleiglanz tritt in größeren
und kleineren Nestern und in kleinen1, oft kaium wahrnehmbaren
Fleckchen auf, seien in dicken Schnüren oder aiuf Klüftchen. Ah V
einigen Stellen konnten Erzanreicherungen in der Nähe vom nord-
westlich streichenden Klüften festgestellt iweriden. Wulfenit ist
nicht vorhanden. Das erzführende Gestein ist stellenweise stark
ockerig.

Die Erzlösungen sind wohl an Klüften aufgestiegen, wurden
in dier Breccie gestaut und' ¡haben die Erze dort abgesetzt. Zu- ,
bringerspalten wurden nirgends aufgeschlossen. Das Nebengestein
ist nicht vererzt1; die Suchstrecken, hauptsächlich im südlichen Ne-
bengestein blieben alle im Tauben.

Von den vielen Breccienpartien wurde mur eine, nämlich der
in Abbau gestandene Erzkörper, vererzt. Aber auch hievon blieb
eine Ausbuchtung am östlichen Ende des zweiten Theodöri-Laufes
so gut wie erzfrei. Breccien, die nur wenige Mieter von1 der Haupt-
breccie entfernt liegen, zeigen sehr schwache Vererzung oder nur
Spuren. Hier überwiegt' dann die Zinkvererzung viel stärker als
bei der abbauwürdigen Hauptbreccie. Dieses Verhältnis weist auf
nachträglichen Transport durch zirkulierende Wässer hin; die fast
vollständig oxydierten Zinkerze 'unterliegen dem mehr afe die we-
nig oxydierten Bleierze.

Das Verhältnis des Bleigehaltes zum Zinkgehalt in den Erz-
rückständen wechselt von 1 : 2Y2 in den unteren Bauen zu 1 : 1 in
den oberen, bei schwankendem, aber im großen Ganzen -gleich-
bleibendem Metallgehalt. Zusammenhänge zwischen Erzgehalt unid
Beschaffenheit der Breccie konnten nicht festgestellt1 werden.

A n s c h r i f t d e s V e i f a s s e r . s :

Dr. John Wi i ebo ' l s , Pur<merend (Holland), derzeit Südafrika.
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Beiträge zur limnologischen Kennzeichnung
ostalpiner Kleingewässer.,

Von Otto P e s t a, Wien.
iVìit 4 Figuren uiid 2 Fanbembild-ern,1)

Vorbemerkung.
Die Ergebnisse der limnologischen Untersuchungen wurden auf Grund

mehrerer, in den Jahren 1942/43 unternommener Exkursionen gewonnen.
Finanzielle Beihilfen, die die A k a d e m i e d e r W i s s e n s c h a f t e n in
W i e n aus d e r Za eh - St if t ung und die D i r e k t i o n dies N a-
t u r i h i s t o r i s c h e n M u s e u m s in W i e n aus eigenen Mitteln ge-
währten, ermöglichten ihre Durchführung. Der Verfasser spricht den bei-
den genannten Stellen den besten Dank für die Unterstützung seiner Ar-
beiten aus, 'deren Ziel darin besteht, über diie liminologische Beschaffenheit
ostalpiner Kleingewässer möglichst zahlreiche Belege zu sammeln, um
durch vergleichende Studien zur Feststellung jener Gesetzmäßigkeiten zu
gelangen, denen vornehmlich die in der Ho'Chigebirgsiregion gelegenen Tüm-
pel vom 'Gesichtspunkt der Limnologie aus unterworfen sind. Die ent-
sprechenden Zustände gelegentlich auch an geeigneten Biotopen der Tal-
und Waldregion zu untersuchen, wird daher nützlich sein. Besonders ver-
pflichtet bin ich außerdem Herrn Dr. K. S t u n d l (Wien), der sowohl bei'
einer Untersuchungsfahrt mitwirkte als auch 'trotz seiner Arbeitsüber-
lastung die wertvollen chemischen Analysen vornahm und seine Ermitt-
lungen mir zur Verfügung stellte. Bndlich habe-ich noch meinem Bruder,
Hofrat Dr. Hermann P e s t a (Brixlegg-Tirol) für seine werktätige Hilfe
bei den Exkursionsarbeiten bestens zu danken.

Zur Kritik der Systematik *und Nomenklatur der Tümpelgewässer.

Im Jahre 1935 halbe ich den ersten Versuch zu einer Rahmen-
gruppierung ostalpürer Tümpelgewässer, soweit sie höheren Lagen

*) Durch einen Bombenangriff auf Wien (am 10. September 1944)
wurde mein ursprüngliches, im Druck befindliches Manuskript vernichtet,
die 2 Farbentoilder und alle Textbilder verschüttet. Die Rettung der Bilder
verdanke ich Herrn Direktor W. Klose, Wien.

. 0. Pesta, 5. III. 1947.


